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Böll de la Musique – oder »Gestern Nacht 
ist meine Freundin explodiert …«   
Heinrich-Böll-Bibliothek beteiligt sich an Musikveranstaltung Fête de la Musique

Wie eine Öffentliche Bibliothek auf 
ihre Zielgruppe zugehen sollte und 
welche zusätzlichen Angebote sie da-
bei entwickeln kann ist seit Jahren 
Bestandteil der Debatten über die 
Öffnung von Öffentlichen Bibliothe-
ken. Wenn sich eine Bibliothek auch 
als öffentlicher Raum versteht und so 
wahrgenommen werden will, darf sie 
nicht davor zurückschrecken, neue 
Formate auszuprobieren um wei-
ter auf potenzielle Benutzer/-innen 
zuzugehen. 

Die Idee 

Um dieser Strategie zu folgen entstand 
die Idee, sich als Heinrich Böll Biblio-
thek an der diesjährigen Berliner Fête 
de la Musique mit einer eigenen Bühne 
zu beteiligen. Die »Fête« findet seit 1982 

statt und feiert jedes Jahr zum Sommer-
anfang die Musik an sich. Was auf Initi-
ative des damaligen französischen Kul-
turministers zum ersten Mal nur in Paris 
stattfand, wird mittlerweile in mehr als 
540 Städten weltweit zelebriert. 

Weil es an diesem Tag jedem gestat-
tet ist, auf der Straße Musik zum Besten 
zu geben und dafür keine Eintrittsgelder 
genommen werden dürfen, ist die Fête 
de la Musique ein Symbol für kulturelle 
Vielfalt und Barrierefreiheit. Dem woll-
ten wir uns im Rahmen unserer Möglich-
keiten anschließen, um so die Bibliothek 
in einem neuen Kontext in das Gedächt-
nis der Menschen zu rufen. 

Die Vorbereitungen 

Zu Beginn standen eine Menge behörd-
licher Genehmigungen aus. Wir woll-
ten vor der Bibliothek, auf öffentlichem 

Grund, eine fünf mal vier Meter Große 
Bühne aufstellen und diese von 16 bis 
22 Uhr bespielen lassen. Hierfür waren 
Anträge vom Ordnungsamt, dem Stra-
ßenbauamt sowie dem Grünflächenamt 
einzuholen. Zuerst wurde jedoch das in-
terne Gebäudemanagement kontaktiert, 
was mit einem Vorlauf von circa sechs 
Monaten begann. 

Eine zentrale Frage war welche Mu-
siker/-innen Interesse hätten, vor der 
Bibliothek zu spielen. Da wir keine gro-
ßen Erfahrungen im Bereich der Akquise 
von Künstler/-innen hatten, freuten wir 
uns über die Zusammenarbeit mit dem 
Chorverband Berlin, der uns dabei un-
terstütze. So kamen Zusagen von sieben 
Chören, die je bis zu 45 Minuten Zeit ha-
ben sollten. 

Die notwendige Bühnen- und Ver-
anstaltungstechnik konnten wir kos-
tengünstig über den im Bezirk ansässi-
gen Technikpool vom Verein Förderband 

Fünf Chöre haben anlässlich der Fête de la Musique vor der Stadtbibliothek Pankow ihr Können unter Beweis gestellt. Fotos: Lucas Striewski, 
Stadtbibliothek Pankow
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beziehen. Bei der Auswahl der Technik 
beschränkten wir uns auf Mikrofone, 
ein Mischpult sowie Boxen inklusive Ka-
bel, Ständer und die Bühnenelemente. 
Für die Abholung und den Rücktrans-
port der Technik mieteten wir einen 
Kleintransporter. 

Eine zentrale Frage war wel-
che Musiker/-innen Interesse 
hätten, vor der Bibliothek zu 
spielen.

Um die Vor- und Nachbereitungen so-
wie die Durchführung kümmerten sich 
die Leitung der Bibliothek sowie ein wei-
terer Mitarbeiter. 

Der Tag der »Fête« 

Am 21. Juni holten wir vormittags den 
Transporter, gegen Mittag die Bühne 
samt Technik und bauten diese bis 15 
Uhr auf. Zwei Chöre sagten ihre Teil-
nahme kurzfristig ab, weil sie an diesem 
Tag noch weitere Auftritte hatten und 
ein pünktliches Erscheinen nicht mög-
lich gewesen wäre. Dies konnte durch 
leichte Anpassungen im Ablaufplan et-
was kompensiert werden. 

Die Herausforderung der Betreuung 
der Soundanlage konnte nur durch ei-
gene Erfahrungen im Veranstaltungsbe-
reich und als DJ bewältigt werden. Für 
uns ein Hinweis darauf, welche Bedeu-
tung Quereinsteiger/-innen beim Perso-
nal spielen. Die Chöre trafen im Schnitt 

eine dreiviertel Stunde vor ihrem Auf-
tritt ein, konnten in unserem Veranstal-
tungsraum ihre persönlichen Sachen ab-
legen, sich dort einsingen und nahmen 
auch als Gäste an der Veranstaltung teil. 
Die Bandbreite, die zum Besten gegeben 
wurde, umfasste Arbeiterlieder, Schla-
ger sowie moderne Pop- und Punkklas-
siker mit Liedern von Ernst Busch über 
»Von Wegen Lisbeth« und Helene Fischer 
bis hin zur Interpretation des Songs 
»Meine Ex-plodierte Freundin« von »Die 
Ärzte«.  

Als gegen 21 Uhr der letzte Chor die 
Bühne verließ, begann für uns der Ab-
bau, der mit einem positiven Bauchge-
fühl und einem Feierabendbier schnell 
erledigt war. Am Montag darauf über-
führten wir mit Dank an den Verein För-
derband die Technik in das Lager vom 
Technikpool. 

Nachbereitung 

Anhand der Resonanz sowie der regis-
trierten Besucher am Tag der »Fête« 
ist die Veranstaltung in Anbetracht der 
Kosten und des Aufwands für uns eine 
kleine Erfolgsgeschichte. Einem hohen 
persönlichen Einsatz und großer Fle-
xibilität standen viele zufriedene und 
freundlich lächelnde Besucher/-innen 
und Musiker/-innen gegenüber. 

Da die Musiker/-innen an diesem Tag 
ohne Gage spielen, entfi el dieser sonst 
wahrscheinlich umfangreichste Posten, 
was es uns überhaupt erst ermöglichte, 
an der Fête de la Musique teilzunehmen. 

Alles in allem beliefen sich die Kosten 
insgesamt auf unter 300 Euro. 

Eine Verknüpfung von Thematiken 
der Chöre oder der »Fête« an sich mit 
dem Bestand der Bibliothek war ange-
dacht, aber angesichts des neuen For-
mats und des kleinen Teams noch nicht 
umzusetzen. 

Fürs nächste Mal planen wir auch 
weitere Kooperationspartner/-innen zu 
gewinnen, speziell für die Betreuung der 
Technik. 

Da die Musiker/-innen an 
diesem Tag ohne Gage spie-
len, entfi el dieser sonst wahr-
scheinlich umfangreichste 
Posten, was es uns überhaupt 
erst ermöglichte, an der Fête 
de la Musique teilzunehmen.

Da die Werbung dieses Jahr nur über 
das Programmheft der Fête de la Mu-
sique, ein paar Plakate in der Biblio-
thek und über Mundpropaganda statt-
fand, soll im nächsten Jahr eine gute 
Social-Media-Kampagne die Veranstal-
tung bewerben. Der Ohrwurm von den 
Ärzten wird bis dahin bei manch einem 
verschwunden sein, uns aber sicherlich 
mit den Vorbereitungen im nächsten 
Jahr wieder heimsuchen: » …ich hatte 
nicht damit gerechnet, darum bin ich 
Blut verschmiert.«

Lucas Striewski,
Heinrich-Böll-Bibliothek, Berlin
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